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Morflen ° flMsgai } e.

«ytzlniliisA lMimdtilrmGliiUk?'
Von Masovius.

Das statistische Material über deutsche Landarbeiter-
Verhältnisse ist noch gering. Und doch giebt es die Grund¬
lage für eine wichtige Beurtheilung dieser vielerörterten
Frage . Die nachstehendenAngaben betreffen das Erm¬
land und Masuren . Ersteres werft wert wehr als Masuren
eine gesunde Vertheilung vorr Grohgrund - mittlerem
und bäuerlichem Besitz auf. Während das Ermland be¬
kannt ist durch feinen tüchtigen Bauernstand , ferne grossen
und verhältnißmäßig wohlhabenden Dörfer in fernem
mittleren und nördlichen Therl — wo mr südlichen der
Sand beginnt, sängt das auch wirthschaftstchmodriger
stehende Polenthum an — hat in Masuren der Groß¬
grundbesitz das Bauernthum stellenweise ausgesogen oder
auf die sogenannten „fliegenden Hypothekeil' verdrängt
und die spärlichen Dörfer zu Wohnstätten ärs Landprole¬
tariats gemacht. Der klaffende Gegensatz von Latifundien
und besitzloser' Arbeiterschaft ist hier besonders groß.

Im Ermland erhielten die Dienstmädchen auf den
Gütern in den fünfziger und meist auch noch rn den
sechziger Jahren , die für die Landwrrthschast gute Zertm
genannt werden konnten, einen durchschnittlichem̂ ahres-
lohn von 30 Mark . Dazu einige Kleidungsstücke als
Weihnachtsgeschenk/ In Masuren war der Geldlohn of
uoch geringer und das Geschenk Nicht werthvoller, ^ etz
erhalten die Dienstmädchendort wre hrer 80 bis 1 .̂0 Mk.

Unverheirathete Knechte bezogen m den fünfziger und
sechziger Jahren 70 bis 100 Mark Jahreslohn . >?etzt ist
er auf 120 bis 135 Mark gestiegen.

Der Jnstmann bekam in dem angegebenen Zeitraunr,
wo die Dreschmaschine noch selten war , bei dem Dreschen
mit dein Flegel den zehnten Scheffel, % Morgen

») Wir entnehmen diesen Aufsatz der empfehleiiswerthen
Frankfurter Zeitschrift: ..Das freie Wort". Die Redaktion
begleitet den Artikel mit folgenden Worten: „Unsere Aus¬
führungen wenden sich nicht gegen Personen, sondern gegen An-

. chauungen und Zustände, für die Einzelne nicht verantwor bch
gemacht werden können, unter denen wir sre vielmehr oft l-'^ n
gesehen haben. C’est le inilieu ! Wir schildern selbsterlebte
Thatsachen. Deshalb trifft uns auch nicht der Vorwurf daß
unsere Mittheilungen nicht typisch sind. Diesen Anspruch erheben
sic nicht und dürfen ihn nicht erheben. Auch wird uns gesagt,
was wir nicht bezweifeln, daß die Arbeiternoth erheblich dazu
beiaetragen hat, die Lage der Arbeiter zu verbessern. Du Be¬
handlung soll gleichfalls unter der Schwierigkeit, Arbiter m
genügender Zahl zu beschaffen, besserĝ orden se,n Das be¬
zweifeln wir auch nicht. Aber beide Emwande sind für uns
kein ethischer Grund, unsere Mittherlungen zuruckzuhalten. Si-
erfüllen schon ihren Zweck, wenn sie dazu beitragen, die Ge-
sammtlaqe der Arbeiter auch aus anderen Gründen als bloß
wegen der schweren Roth der Zeit zu verbessern. Hatte man
kluger und humaner Weise vorgebaut, wäre im Osten heute
Manches anders.

Kartoffelland, Vz  Scheffel Lein gesäet Futter für eine
Zieae ; er konnte sich zwei Schweine halten und hatte Rn-
pruch auf Fuhrwerk zum Holen seines Brennmaterials,
das er selbst bezahlen mußte. Sein Taglohn betrug rrn
Winter 30, im Sommer 40 Pfennig.

Die Scharwerkerin (ein lunges Mädchen, „die
Margell "), die er halten mußte, bekam im Wiiiter 20,
im Sommer 30 Pfennig Tagelohn Jnstmann wie
Scharwerkerin aßen im Hof, d. h. in der Leutekuche des
Gutshauses . . ,

Für die Wohirmig wurden den, Jnstmann m den
füirfziger und sechziger Jahren durchschnittlich 10 Mark
von seinem Lohn abgezogen. Sie bestand und besteht auch
jetzt noch überall aus einer ein-, feiten zweifenstrigen,
kleinen uiid sehr niedrigen Stube , einer schmalen, durch
ein Fensterchen erhellten, nicht heizbaren Kammer, die oft
and) fehlt, und einem Bodenraum. Das Jnsthaus , meist
ein Bohlen- oder Fachwerkbau, hat durchschnittlich3 bis
6 solcher Wohnungen. Wir halten ,sie für sehr durstig
und unzulänglich. Die Ausstattung ist folgende: Ein
sogenanntes Himmelbett für die Eheleute Da der
Kinderreichthum durchschnittlich ein großer ist,, so,schlafen
oft zwei Kinder bei den Eltern ; zwei bis drei m einer
Schlafbank, die am Tage zum Sitzen dient, das oder die
anderen bei der Scharwerkerin in dein einzigen Kammer¬
bett Je mehr die Kinder heranwachsen, desto ungenügen¬
der werden die Wohnungsverhältnisse und desto großer die
Gefahren für die Sittlichkeit. Das Mobiliar besteht ferner
in einem Küchensckwff(Schrank), einigen Stühlen , einem
kleinen Tisch und der in den kalten Wintern vielbegehrten
Ofenbank. Was auf ihr nicht Platz findet, kriecht hinter
den Ofen, der aus rohen (unglastrten), mit Lehm noth-
dürftig verschmierten Kacheln zusammengesetzt ist, aus das
zum Trocknen ausgestapelte Holz. Der Jnstmann ha
keinen Raum, der ihm das Holz trocken halt , ẑin Wmter
muß er es unter dem Schnee hervorkratzen und m der
Stube trocknen, es sei denn, daß er, falls die nothrge Zeit
dazu vorhanden war , bei gutem Wetter für Vorrath an
kleingemachtein Holz gesorgt und diesen auf dem Boden
untergebracht hatte. Die Ofenhitze ist immer eine diirch-
dringende und in Folge der KackMitzen und des Brenn-
materials riechbare. Letzteres besteht aus Torf und
Strauchwerk, besonders Kaddik (Wachholder) Das gute
Holz wird zum Kochen gebraucht. Die große Hitze ist
ilöthig, denn Thüren und Fenster setzen den Witterungs-
einflüssen keinen große,: Widerstand entgegen. Emen
Kleiderschrank kennt der Jnstmann ,m Allgemeinen Nicht
Die zum werktäglichen Gebrauch dienenden Kinder
werden an die Nägel gehängt oder liegen m der Sti .be
herum. Sie bestanden im Sommer aus selbstgesponnener
und selbstgewirkter Leinwand, im Herbst und Winter aus
Klunker (grober Schafswolle) und dem Pelzanzug aus
Schaffellen. Nur die Sonntagskleider werden aus der
Stadt zu billigm Preisen bezogen, und sie nebst der
Wäsche, d. h. den Hemden, birgt der große Kasten, der
das Mobiliar vervollständigt. Der Fußboden der Stube
besteht meist aus gestampftem Lehm an .der Mitte ist
eine Bretterlage , unter der sich der Kartoffelkeller be¬
findet. Zu den Insassen der Stube ,gesellen sich im W.nter
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die Hühner, die während der Nacht in einem Loch unter
dein"offenen Herde untergebracht werden. Was von
sonstigem Kleinvieh der Wärme bednrf, findet gleichfalls
in der Stiibe ein Unterkommen. Welche Dünste in einer
solchen winterlichen Jnststube sich entwickeln, läßt sich viel-
leicht denken, aber nicht beschreiben. Das Fenster wird ,m
Winter nie geöffnet. Das ist auch kaum möglich, denn es
ist meist zugenagelt. Die Reinhalti .ng der Wohnung laßt
immer zu wünschen übrig , denn die ostpreußischen Land¬
arbeitersrauen , nicht bloß die masurischen und Isttamschen,
halten nur als Mädchen auf einige Sauberkeit . Als
ft trauen verlernen sie das bald. Als Mädchen konnten ste
sich putzen und vergnügen, als Frauen müssen sie Kinder
kriegen und arbeiten, arbeiten. Die stube wird Mittags
nach dem Essen gekehrt. Der Unrath komnit in den Winkel
neben der Wassertonne, der im Winter auch von den
kleinen Kindern benutzt wird. Diese läßt man laufen wie
die jungen Hunde. Zweimal in der Woche wirst man den
Kehricht auf den Misthaufen vor den. Hause, der sich des
Beifalls der Kinder in sommerlicher Zeit erfreut . Stellen¬
weise ist der Misthaufen vor dem Hause setzt ver¬
schwunden, besonders da, wo die Jnstkathen dem Herren-
hause unangenehm nahe liegen, und _man schafft den
Kehricht und Unrath in den Stall . Bezüglich der deutschen
Reinlichkeit kann man sagen: Je weiter man nach Osten,
kommt, desto größer wird der Misthaufen vor dem Hause
und der Schmutz im Hause. In den kleinen Städten rsts
damit nicht viel besser bestellt. Wir hielten uns zur Zeit
der Choleragefahr im Jahre 1892 m einer kleinen Stadt
Hinterpommerns auf. D,e Ortspolizer befahl eine
Säuberung der Häuser und Hofe. Was kam da Wes
zum Vorschein! Die Luft wurde Tage lang verpestet. Se t
etiva einem Jahrzehnt giebt's auf den Gütern in Ost¬
preußen hier und da Aborte für die erwachsenen Arbeiter.
Aber es hielt schwer, sie an die Benutzung dieser Institute
zu gewöhnen. Sie zogen die Umgebung derselben vor
Ihr Naturalismus kennt keuie Grenzen. Das ist bei
ihren Lebensbedingungen nicht verwunderlich. Stuf
manchen Gütern schlafen zum Beispiel die Dienstmädchen
im offenen Bodenräume des Gutshauses , der sog. Lucht,
neben den Giebelstuben, die von den Söhnen der Besitzer
oder den Inspektoren bewohnt werden Niemals hat em
Dienstbote ein Bett - Strohschn te, Laken Zudeck(Ober-
bett) und Kopfkissen im primitivsten Holzgestell- ur sich
allein oder gar eüie Stube , es sei deiin die „Wirthschafts
mamsell." Ländlich-unsittlich. Auf den kleineren Gütern
des Ermlandes , wo man zuweilen eine patriarchalische
Antheilnahme an der Lebensführung der Untergebenen
findet, herrscht noch eine naive Ehrbarkeit . Je großer aber
die Güter sind, desto geringer wird das Interesse für das
immer tiefer zur bloßen Arbeitsmaschine herabsinkende
Individuum und desto häufiger die Unsittlichkeit. Zumal
in Masuren Die Herren gehen oft mit bösem Beispiel
voran . Die Mädels sind sür sie häufig Freiwild und die
Jnstfrauen zuweilen auch, solange sie noch „nach wem

^Wtt " verzichten darauf , unsere Erfahrungen auf diesem
Gebiete mitzutheilen, zumal da sexuelle Ausschreitungen
keine agrarische Sp ^ ialität sind, sondern ebenso häufig

Ein Gespräch mit Karl Schur;.
Herr S Heckscher, Redakteur der ausgezeichneten

Hamburger Wochenschrift„Der Lotse", schildert in fernem
Blatte ein Gespräch mst Karl Schurz,  dem berühmten
Deutsch-Amerikaner. Wir entnehmen der Schilderung
folgende interessante Einzelheiten:

Auf einer baumumschatteten Anhohe, die herrliche
Ausblicke über den traumhaft schönen See (Lake George,
im Nordwesten des Staates New-York) gewahrt, liegt das
kleine Landhaus , in welchem Karl Schurz die heißen
Sommermonate , vor dem breiten Menschenstrome ge¬
sichert, verbringt . Neben ihm wohnt Doktor ^ acoby, smr
langjähriger Freund , sein Studiengenosse und vJlu*
kämpfer für die deutschen Ideale der Revoluttonsiahre.

Karl Schurz hat das 70. Lebensjahr bereits über¬
schritten. Er erweckt jedoch eher den Eindruck eines
Sechzigjährigen, was mich umso mehr überraschte, als
ich von einer längeren Krankhest gehört hatte, die er eben
glücklich überstanden. Mit der Klarheit des scharfen
Denkers verknüpft sich ein lachender, sonniger Humor , der
Alles vergoldet, wenn er feine Gedanken entwickelt und
aus dem köstlichen Schatz seiner Erfahrungen aus¬
plaudert . Er arbeitet gegenwärtig an den Denkwürdig¬
keiten seines Lebens und hofft sie, wie er zu mir äußerte,
noch vor Ablauf eines Jahres zum Abschluß zu bringen.
Wir dürfen also damit rechnen, daß er das deutsche wie
das amerikanische Volk um ein Werk von unschätzbarem,
kulturhistorischem und geschichtlichem Werthe bereichern
wird . Ä 0

Wenn ich nun Einiges von Dem, was Schurz imr
erzählte, hier wjederaKe, jo wstl ich vorweg bemerken.

daß ich mir keine Nottzen gemacht habe, daß ich vielmehr
lediglich aus meiner Erinnerung wiedergebe ^ch bitte
also vor Allem, die einzelnen Ausdrucke Nicht mit der
Goldwaage zu wägen. ,

Schurz selbst meinte, als wir uns über Bismarcks
Gedanken und Erinnerungen unterhielten : es ist ern
schlimmes Ding mit persönlichen Erinnerungen ; dafür
kann ich Ihnen ein schlagendes Beispiel geben. Nach einem
Gefechte im amerikanischen Bürgerkriege wurden zwei
Adjutanten, die neben mir gefochten hatten — beide
ehrenwerthe, durchaus zuverlässige Männer , nach der
Dauer des Kampfes gefragt. Darauf erklärte der eine
mit Bestimmtheit, das Gefecht habe 2 Stunden gedauert
der andere mit gleicher Sicherheit, Nicht mehr als
20 Minuten — Ein verwandtes Gebiet berilhrt folgende
kleine Episode: Der Geschichtschreiber Sybel sprach ein¬
mal mit ft'arl Schurz über den Anlaß des deutsch-fran¬
zösischen Krieges. Als nun Schurz Bismarcks eigene Er¬
zählung, wie dieser sie später in feinen Gedanken und Er¬
innerungen niedergelegt hat, wiederholte, memte Sybel
lachend: Er erzählt sie so oft, daß er schließlich selbst
daran glaubt . — , __

Bei meiner Zusammenkunft Mit Karl Schurz war
der Plan , den deutschen Kaiser zur Weltausstellung, in
St . Louis einzuladen, in den Zeitungen noch E auf¬
getaucht. Ich hatte darüber freilich, von Prof . Munster^
berg gehört, auch erfahren, daß die ursprüngliche An
regung von amerikanischer Seite ausgegangen war , ein
Moment, das entschiedene Bedeutung verdient. Karl
Schurz griff den Gedanken mit großer Warme auf und
meinte schließlich, daß, wenn der Kaiser ablehnte, er doch
seinen ältesten Sohn senden möge, der nach semer festm
Ueberzeugung überall in den Verewigten Staaten herz-

, liche Aufnahme finden würdr ^Tür hie freundschaftlichen,

Beziehungen der beiden Völker wäre ein solcher Besuch
von nicht zu unterschätzenderBedeiitung. Karl Schurz
ist Wilhelm II . schon zu einer Zelt, wo er noch Pruiz
war begegnet. Der Prinz hatte den berühmten Deutsch-
Amerikaner in der liebmswürdigsten iwd imgebiiudensteii
Form zu sich aufs Schloß gebeten. Nach diesem Besuche
sollte Schurz bei Bismarck zu Mittag esseii. Am Schluß
ihrer Unterhaltung zog der Prinz plötzlich seine Uhr aus
§r Tasche und sagte: Es ist bereits 20 Minuten nach
Fünf Denken Sie daran , daß Bismarck Sie um Fünf
Ungeladen hat . Ja , da werden S,e bessere Unterhaltung
finden. Der ist der große Mann!

Ein Krieg der Vereinigten Staaten gegen Deutsch¬
land" mein junger Freund , ist einfach llnstnn , barer Un-
sinn" rief Karl Schurz mit großer Emphase aus . „Wenn
man überhaupt in Amerika je für emenKriegBegeisterung
empfände, so wäre es ein Kr,eg gegen England , die Ul-
neigung gegen die Briten wurzelt bei uns sehr ties, und
es wirkt fast komisch, wenn sie uns letzt von drüben iinmer

"^̂ Wenn man sttztth um zu Karl Schurz zurückzukehren,
biswesten von vagen Plänen Deutschlands spricht, ihnen

auch zuweilen in der amerikanischen Presse begegnet , w,e
ZI dm Erwerbung Dänisch-Westindiens oder von
Kolonieen in Südamerika , so beniltzt man dieses kaum
wirksame Schreckbild lediglich als Vorwand um d,e
Notbwendigkeit einer weiterm Flottenvermehrung , auf
die die imper alistische Politik natürlich hmdrangt , bei
u w m bZünden . Hätte selbst Deutschland die Wstchtt
die deutschm Kolonieen in Brasilien durch rin fester
politisches Band mit dem Mutterlande zu verkniwstm,
so fragen Sie doch einmal zunächst diese deutschen Kolo-
' «R ne Neigung verspüren, den, Deutschen Reiche
Lleibt zu werden.̂ « gewiß nicht. Davor schreckt



auch Lei den Paschas der Großkonfektimiäre und Niesen-
bazare airgetroffm werden . Ebensowenig , wie man die
Liebhabereien eines Sternberg auf die ganze Judenschaft
übertragen , oder wie man die seriellen Verirrungen
katholischer Pfarrer mif den ganzen Stand v er all ge-
ineinern darf , dürfet : wir auch in unserem Falle dir»
sporadische Elenrent nicht außer Allst lassen , was häufig
geschieht . Wir halten aber sittliche Ausschreitungen
ganz besonders in ländlichen Verhältnissen für sckwdlich.
Sage mir , wie Du mit Deinen Dienstboten umgehst , und
ich sage Dir , wer Du bist. Keinem gegenüber sind die
sittlichen Verpflichtrmgen des Brodherrn größer und
ernster , als gegenüber seinen Dienstboten . Es rst aber
auch eine Thorheit , sie außer Acht zu lasseii , denn nichts
zerstört die Autorität des Herrn , die in städtischen Ver¬
hältnissen nillst in demselben Maße in Betracht kommt,
sicherer und gründlicher , als Unsittlichkeit . Das sehen
junkerliche und junkerhafte Materialisten noch nicht ein.

(Fortsetzung folgt .)

Aus Kindt rmd Land.
Wiesbaden,  25 . September.

— Kirchenkonzerte . Das Kirchenkonzert am letzten
Mittwoch Abend war , wie gewöhnlich, wieder sehr stark be¬
sucht. Die Kirche wird , da die Dunkelheit jetzt schon früher
anbricht , während des Konzertes erleuchtet, wodurch die archi¬
tektonisch schönen Formen des Gotteshauses so recht hervor ge-
hoben werden , und in Verbindung mit der ernsten kirchlichen
Musik bei dem Besucher einen erhebenden weihevollen Eindruck
hinterlassen . In dem letzten Konzert hatte Herr Theodor Ehr¬
lich  Sohn und Schüler des Königlichen Kammermufiiers
Herrn Richard Ehrlich, die Güte , die Besucher durch sein« tech¬
nisch vollendeten, mit warmer Empfindung vorgetrcrgenen
Biolinvv -rträge zu erfreuen , wofür man ihm dankbar ist. . Heute
Atzend wird Herr Hans Schuh , Mitglied der Königlichen
Oper hier , gütigst einige kirchliche Lieder und Arien , sowie mit
seinem Quartett zwei vierstimmige Chöre a capella singen,
worauf wir unsere Leser aufmerisam machen wollen . Diese
Kirchenkonzerte finden , wie bekannt, jeden Mittwoch Abend
6  Uhr bei vollständig freiem Eintritt in der Marktkirche statt.

— Kirchliches . Wie es diesmal mit den Anmeldungen
und dem Beginn des Konsirmanden -Unterrichts in der Militar-
gcmeinde geholten werden soll, erfahren die Betheiligten durch
rin Inserat in der heutigen Morgen -Ausgabe

— Fortbildungskurse für junge Da,ne « . Wir urachen
darauf aufmerksam , daß die von der staatlich geprüften Schul¬
vorsteherin Fräulein Maria Schaeffer  angekündigten
„Fortbildungskurse für jung« Damen ", für di« sich bereits ein
reges Interesse kundgegeben, definitiv Donnerstag , den 3. Oktober,
beginnen . Wegen alles Weiteren verweisen wir auf die be¬
treffende Anzeige im Jnseratentheil unseres Blattes.

— Oeffentlicher Vortrag . Der schon ftüher einmal
an dieser Stelle angemeldete öffentliche Bartrag der hiesigen
Ortsgruppe des „Deutschnatioualen Hand-
lungsgehülfen - Verbandes"  findet , heute Mittwoch,
Abends 9ZL Uhr, !m Saale des „Katholischen Grsellenhauses " ,
Dotzheimerstraße 24, statt . Die Tagesordnung umfaßt:
Ü. Einen Vortrag des Herrn Hans Bechlh-Hamburg . Mitglied
der Verwaltung des „D . H.-V.", über das Thema : „Drc
Nachtheile der Bazare und Waarenhäufer für Mständige
Kaufleute und Handlungsgehülfen " und 2. Eine „freie Aus¬
sprache". Mr wollen nicht verfehlen, die Kaufmannschaft von
Wiesbaden und Umgebung , ganz besonders aber die selbst¬
ständige , auf genannten Vortrag aufmerlfam zu machen.

Dr . T . Zug und offene Fenster — über dies gesund¬
heitlich so überaus wichtige Thema plaudert Professor Meidinger
aus Karlsruhe in den „Blättern für Volksgesundheitspflege ".
Unser Behagen bei ruhendemKörper , besonders innerhalb unserer
vier Wände , ist an eine bestimmte Temperatur geknüpft , di-
etwa zwischen 16 und 21 Grad Celsius (13 bis 17 Reaumur)
liegt. Junge Leute oder solche, die durch regelmäßigen Aufent¬
halt im Freien abgehärtet sind, fühlen sich bei der medereu
iTemperatur Wähler, ältere oder durch den Beruf mehr ans
lZimmer gebannte Personen bedürfen , namentlich wenn sie von
magerem Körperbau find, der höheren Wärmegrade . Durch
Luftbewegung , die man im Freien als Wind , im Zimmer als
Zug bezeichnet, wird die Wirkung ein und derselben Temperatur
sehr verändert , da eine raschere Abkühlung der Haut nicht bloß

an den unbedeckten, sondern auch an den bekleideten Körper
theilen entsteht , soweit sie dem Luftstrom ausgesetzt sind. Dre
Luft erscheint dadurch kälter , als sie in Wirklichlert ist. Wenn
die Temperatur sonst über dem der Annehmlichkeit entsprechenden
Punkt steht , so wirkt die verstärlte Abkühlung der Haut durch
bewegte Luft wohlthuend , weshalb die Damen zum Facher
greifen . Im Freien kann der Wind bis zur Erzeugung eines
frostigen Gefühls auf den Körper einwirlen , ohne der Gesund¬
heit zu schaden, so lange der Körper in Bewegung ,st. Eine
gesundheitliche Schädigung tritt erst ein bei Zug innerhalb des
Zimmers , wenn sich der Körper in Ruhe befindet. Die sich ein¬
seitig festsetzende Abkühlung der Haut kann, auch wenn die
^emperaüir sonst normal ist, zu Erkältung , zu Schnupfen,
Husten und weiterhin sogar zu rheumatischen Beschwerden und
zu Gelenkrheumatismus führen . Dies ist bei jungen Leuten
selbstverständlich seltener als bei älteren ; darum aber sollte
Jeder sorgfältig darauf acht geben, wmn er die Altersgrenze
überschritten hat , di - ihn für Zug und die daraus entstehenden
Folgen empfindlich werden läßt . Das offene Fenster spielt m
der Wohnung , übrigens auch in anderen Räumen zum vorüber¬
gehenden Aufenthalt , wie in den Eisenbahnen , eine große Rolle.
Biele Leute meinen , es fei für ihre Gesundheit erforderlich , das
Fenster des Schlafzimmers während des ganzen Jahres offen
zu haben . Die Folge davon ist, daß die Schlafrämne an heißen
Sommertageu unangenehm warm , im Winter unbehaglich kalt
find Das Oeffnen der Fenster wird für die Schlafzimmer auch
zur Nachtzeit empfohlen . Wer von Jugend an daran gewöhnt
ist mag sich auch in höherem Wer dabei wohlfühlen ; wer aber
erst später damit beginnt , holt sich dadurch gewöhnlich eine Er¬
kältung . Es ist durchaus möglich, daß Jemand ohne Schalen
im Freien schlafen , aber ein offenes Fenster im Schlafzimmer
nicht vertragen kann . Im Allgemeinen könnt« man wohl als
Regel aufstellen , daß sich Niemand ohne allmählichen Ucbergang
zu einer früher nicht gekannten Gewohnheit belehren lasten sollte.
Besondere Fanatiker des offenen Fensters pflegen , wie Professor
Meidinger ins Gedächtniß ruft , die Engländer zu sein, die auf
der Eisenbahn und in Pensionen oftmals mit den übrigen An¬
wesenden in Streit kommen, weil sie fich den Vorzug des ge
öffneten Fensters nicht nehmen lassen wollen. Es giebt aber
auch unter uns Deutschen zuweilen solche Fanatiker der Lüftung,
nur daß sie in der Regel den Vorstellungen anders Fühlender
am dritten Ort eher zugänglich sind. Für dieses ^>ahr ist die
Zeit freilich vorbei , aber es kann doch noch daraus hingewiesen
werden , daß im heißen Sommer oas Oeffnen .der Fenster ganz
unsinnig ist, wenn die Temperatur draußen vielleicht um 3. bis
5 Grad höher ist , als im Zimmer . Wer es noch nicht wisten
sollte , mag es sich gesagt sein lasten, daß im Sommer die Fenster
nur zur Nachtzeit oder zur späten Abendstunde geöffnet werden
dürfen und des Morgens bald nach Aufgang ' der Sonne ge¬
schlossen werden sollten . Noch ein weitverbreiteter Jrrthum
wird endlich von Profeffor Meidinger erwähnt , nämlich die
vermeintliche Abwehr der Sonnenstrahlen durch Gardinen und
innere Vorhänge . Durch diese wird zwar das Licht, nicht aber
di - Wärme der Sonne vom Zimmer abgehalten , da die er¬
wärmten Vorhänge ihrerseits die Wärme an die Zimmerluft ab¬
geben. Eine Abwehr der Sonnenstrahlen kann nur durch
äußere Vorhänge oder Jaloustem geschehen.

o. Jagdsport . Die Hennethaler Jagd wurde einer
wiederholten Verpachtung ausgesetzi, wobei Herr Affessor a . D.
K u n tz e von hier mit 610 Ml . Höchstbietender blieb. Bei dem
ersten Ausgebot betrug bekanntlich das von einem Hennethaler
Einwohner abgegebene Höchstgebot 600 Ml.

Hundertjähriges Jubiläum des natron bicar
bonicum . Das doppektkohlensaure Natron oder natron
bicarbonicum , das unentbehrlichste Speffepulver , feiert in
diesem Jahre sein hundertjähriges Jubiläum . Jin Jahre 1801
wurde es von dem Apotheker und Chemiker Valentin Rose zu
erst dargrstelli . Welche Berühmtheit dieses chemische Präparat
erlangen sollte , davon hatte allerdings der gute Rose keine blasse
Ahnung . Das „N. W . Tagbl ." widmet deni Pulver nachstehende
Festbctrachtung : „Abgesehen von der großen Rolle , die das
Mittel in der ' Heilkunde spielt — das lästige Sodbreunen nach
einem opulenten , besonders fettreichen Wahle , das so furchtbar
quälende Magenbrennen der mit einem Magenkrebs Behafteten
weicht vollfstrndig einer Messerspitze dieses Pulvers — , spielt es
eine zumindest ebenso bedeutende in dem Gebiete der Technik und
der Industrie . Zum Reinigen der Wolle, zum Eriischälen der
Seide , zur Mineralwafferfabrikaiion , als Backpulver und beim
Vergolden findet das doppeltkohlensaure Natron eine bedeutende
Verwendung !" Soweit das Wiener Blatt . Bei dieser Gelegen-
heit erinnert di - „N . Zürch . Ztg ." daran , daß der nimmer

sie der heillose Respekt vor dem preußischen Unteroffiziers-
aeist zurück. Für die Frage eines Krieges gegen Deutsch¬
land kommt vor Allem auch das starke deutsche Element
in dm Vereinigten Staaten in Betracht ; kein ernster
Politiker lvftd gegenüber dieser Macht den Muth finden,
einem Kriege gegm Deutschland das Wort zu reden , wenn
nicht die allerzwingendsten Gründe dafür spreche:: . Frei¬
lich kann ein unglücklicher Zufall , wie bei der Sainoa-
Frage , zu kriegerische Verwicklungen führen . Dazu
reicht läder schon die Taktlosigkeit eines Seeoffiziers
aus . Aber derartige Fälle liegen selbstverständlich außer¬
halb jeder Berechnung . Die Ehrung des dmtschm Bot¬
schafters durch die Harvard University zeigt am dmt-
lichstm , Wie die gebildeten Amerikaner über Deutschland
denken . Sie bedmtete geradezu eine Kundgebung gegen¬
über der Jingopresse mW eine Verbeugung vor der deut-

> schm Kultur . Hosfmtlich bleibt der amerikanische Bot¬
schafter Andrew White noch recht lange auf seinem Posten;
er wie Herr v . Hollebm sind die rechten Männer am
rechten Platze.

Wäre nicht dem Wahlfeldzuge gegm Mac Kinley die
Silberfrage , die hier nie wieder aufleben wird , in dm
Vordergrund getreten , hätte man einen geeigneterm Kan¬
didaten als Vryan gesundem so wäre Mac Kinley unfehl¬
bar unterlegm . Denn der Amerikaner ist im Grunde
seines Herzens Gegner der imperialistischen Politik . So¬
bald man erst einsieht , wie werthlos der Kolonialbesitz
für uns ist, halte ich es sogar für möglich , daß wir
unsere Koloniem freiwillig wieder aufgeben __werden.
Welchen Vortheil haben uns denn unsere Kolonieen bis¬
her gebrack)t ! Die Philippinen sind uns bereits theuer
genug zu stehen gekommen und werden ui ^ weifelhaft
weitere bedeutende Ausgabm nothwendig machen . Man
wendet dagegen ein , der Handel habe sich auf dm Inseln
gehoben . Op timet »Aber den Löwenantheil habm nicht

\ hie Amerikaner , sondern die., DeMchen und Engländer,

Was Portorica oder Cuba für Nordamerika heute mehr
bedeuten sollen als früher , ist ebensowenig abzusehen . Bis¬
lang waren die Vereinigten Staaten in der glücklichsten
Lage Sie brauchten weder eine eigentliche Kriegsflotte,
noch ein stehendes Heer . Welch ein Vorsprung in ihrem
wirthschastlichen Haushalt gegenüber dm : waffmstarren-
dm Europa . Wer hätte Amerika mit dauerndem Erfolg
angreifen können ! Im schlimmstm Falle hätte man es
am Rande etwas kratzen können , das iväre aber auch rein
Alles . Unsere Hauptsoxge ist die Negerfrage . Sie :st
einfach unlösbar , ähnlich der irischen Frage ." —

„Darüber , daß der wirthschastliche Aufschwung
Nordamerikas ein gewalsiger : i, und daß der unerschöpf¬
liche Reichthum des Landes für eine dauernde Fortent¬
wicklung spricht , braucht man kein Wort zu verlieren.
Andererseits aber dürfen Sie die daraus drohende Ge¬
fahr für Deutschland nicht übertreiben . Liegt es denn
überhaupt tm Interesse Amerikas , die wirthschastliche
Kraft seiner besten Abnehmer zu brechm ! Gegenwärtig
leiden wir überdies unter einer starken Ueberproduktion.
England ist in einer ungleich ungünstigeren Lage . Dazu
kommt noch , daß der wirthschastliche und poiitische
Niedergang Englands auch ohne dm amerikanischen Wett¬
bewerb Jedmi erkennbar ist . Nichts ist charakteristischer,
als daß diese Erkennttüß sich bei den Engländer :: selbst
Bahn bricht . Der südafrikanische Krieg war ein schwerer,
absolut unbegreiflicher Fehler ." .

„Ich bin oft dem Borwurf begegnet , daß die Dmt¬
schm in Nordamerika dmtsche Art und Sitte nicht pflegen
und ihre Sprache schnell vergessen . Was sollen denn die
Dmtschen schließlich thun ? Glauben Sie mir , sie be-
wahren in ihrer Mehrzahl der alten Heimath ein warmes
Herz , wenn sie auch gute Bürger der Republik sind . Lasien
Sie sich nur nicht durch einige in Amerika reich gewordene
Deutsche irre machen , die Deutschland besuchm und trotzig
und du IW: den Ainerikaiwr saus phrase hercmskchren,"

0  Dotzheim , 23 . September . Mit dem hcuNgcn Tage
sind die Baupläne für die hier zu errichtende katholische
K i r ch c in die Hände des mit dem Bau betrauten Herrn Bau¬
unternehmer Grimm  von hier übergegangen . Herr Grimm
wird denselben nun alsbald in Angriff nehmen . Dre Bau-
leitung geschieht durch Herrn Architekten Josef Dormann von
Wiesbaden , welcher auch die Pläne geliefert hat.

( ?) Jraucustel » , 23 . September . Gestern . wurde , vom
schönsten Wetter begünstigt , unsere neue , vom hiesigen Winzer¬
verein im Laufe dieses Jahres erbaute Winz erhalle  unter
Theilnahme sämmtlicher Vereine , sowie der ganzen Einwohner¬
schaft feierlich eingeweiht . Aus dem Festzuge ist besonders
die geschmackvolle Winzergruppe zu erwähnen . Die an der
Schiersteinerstratze liegende sehr geräumige Halle war aujs
Schönste mit Fahnen und Kränzen geschmückt. Sie umfaßt
300 Quadratnieter , während in dem Keller ca. 60 Stück Wem
Platz finden können . Trotzdem hätte der Raum gestern noch
einmal so groß sein müssen , so groß war die Menschenmenge.
Die Begrüßungsrede hielt Herr Demant . Er gab einen Ueber-
blick über die Geschichte des Winzervereins von semer Ent¬
stehung vor vielen Jahren bis zu dem heutigen Tage , an dem er
im Besitze einer solchen schönen Halle ist. Herr Derbandsdirekior
Dietrich von Wiesbaden begrüßte den Verein und sprach ,hm
seine und des ganzen Verbandes Glückwünsche aus . Herr
Bürgermeister Sinz von hier gab einige interessante Mit-
theikunaen übr ? dru ArllUkilftkturr 38kinbnu . SDcrnuict) ift dct^
selbe in früheren Jahrhunderten viel bedeutender gewesen. So
seien z. V . im Jahre 1772 in Frauenstein 227 Stück Wein ge¬
erntet worden . Redner empfahl Jedem die Anlage eines kleinen
Weinbergs . Er zeigte an einem Beispiele , daß ein Weinberg
vom y4 Morgen im Verlaufe von 7 bis 8 Jahren zum Mindesten
2000 bis 3000 Mk . eingetragen habe . Einen solchen kleinen
Weinberg könne Jeder selbst bearbeiten , auch der Handwerker
nach Feierabend noch. Denn solange man den Wemberg selbst
bebauen kann , rentire er noch, unter Umständen sogar sehr gut;
müsse man sich aber die Arbeit thun lassen, dann brächte man
oft die Betriebskosten noch nicht heraus . Redner empfahl als
Symbol aller Winzervereine den tapferen Ritter St . Georg.
Wie dieser mit feiner Lanze den Drachen tobtet , der die Jung¬
frau verfolgt so fei es die Ausgabe der Winzervereine , dem
Drachen „Weinpantscher " auf den Leib zu rücken und den
deutschen Weinbau von ihm zu befreien . Die sthr beifällig
aufgenommene und oft von Beifall unterbrochene Red« schloß
mit einem Hoch auf Se . Majestät Kaffer Wilhelm II ., den
Schirmherr « des deutschen Weinbaues , m das alle Anwesenden
kräftig einstimmten und welchem der Gesang der Natwnal-
tzvmne folgte . Im Laufe des Nachmittags wechselten Gesang-
Vorträge des Männergesang -Bereins und des Cäcilien -Bereins
und di - Vorträge einer guigeschulten Musikkapelle miteinander
ab. Da außerdem , wie es ja auch selbstverständlich ist, bei eurer
solchen Gelegenheit ein guter Tropfen Wein verzapft wurde , so
war die Stimmung bald eine äußerst animirte und kann man
wohl mit Recht sagen, , daß der Winzerverein auf dieses feiten;
geft stolz sein kann . Abends fand in der Halle Ball statt.

* Aus der Nmgebnng . Der Turnverein inDotzhelm
veranstalici nächsten ' Sonntag fein diesjähriges Schauturnen,
verbunden mit Preisturnen für die Zöglinge . — Der Gärtner
Simon Schneider von F r a u e n st e i n hat auf der Garüubau-
Ausstellung in Mainz für verschiedene Sorten Obst im Ganzen
acht Preise , darunter drei silberne Medaillen , und vier Preste
a 30 Mark erhalten . - In Wörsdorf  erhängte sich eine
tt. rau G . Die junge , schöne Frau soll erblich belastet gewesen
sein. Sie hinterläßi drei Kinder von 8, 6 und 3 Zähren.
Auf dem Bahnkörper zwischen Gustavs bürg  und
B i s ch o f s h e i m fand man die Leiche einer jungen Frau , die
in der Nacht von einem Zuge überfahren wurde . — Das Kgl.
Konsistorium hat den seither in Gladenbach als Staats.
Vikar thätig gewesenen Herrn Wilhelm Cuntz von Idstein
nach K l i n g e n b a ch beordert . — ^ n Fr a n *f ur t Jet
feföfter Jakob Lapp am rechten Mainufer in der Nahe des izolz
mann ' schen Sägewerkes die Leiche eines Unbekannten

Aus Knust mck Festem
* Beethoven - Konservatorium (Friedrichstraße 48,

Direktor H. G . Gerhard .) Dieses Musikmstitui tritt mit dem
beginnenden Winieririmester in sein fünftes Schuljahr und war
w den verflossenen vier Jahren , nach Ausweg ^ r Schulerliste
von 116 Schülern besucht, abgesehen von ca. 50 Hospitanten für

'Ensemblespiel und Chor'gesmig . Zahlreiche Bortr °gsubung -n
und jährliche öffentliche Prüfungen legten wahrend dr-s-r Zeü
Zeiigniß davon ab , daß in dem Institut mit ernstem Arbuten
dem Ziele nachgestrebt wird , die Schüler rn gesunde: Eni.
Wickelung ihrer Taünte zu eiuer gediegenen instrumentalen
Leistungsfähigkeit zu erziehen und ihr Musikireiben und Musik-
versiändniß vielseitig und anregend zu gestalten.. Der: Unter-
rirfiWlan umfaßt vier Stufen , dre Elementar ichule für An-
fänaer die Unterklasse für Kinder , die Mittelklasse für bereits
beMigtere Spieler und die Oberklaffe für diejenigen Schüler,
die technisch soweit vorgrbiidet sind, um das Studkum de:
schwierigeren klassischen und modernen Werke mit Erfolg be-
tniben zu könrrm. Der Unterricht wird nur von akademisch
gebildeten Fachlehrern ertheilt . ^ Besonderen Werth legt das
Beethoven -Konservatorium auf die allgemeine musikausche Aus-
bilduna seiner Schüler , und es wird deshalb von den ersten An¬
fängen ^an theoretischer Unterricht nach der Anschauungs - und
Gebörblldunasmethode des Herrn Direktors Gerhard betrieben.
Auch werdenffchon den kleinen Schülern geschichtliche Erzählungen
und allgemeine musikalische Erläuterungen dargeboien . jn bm
Mttel - und Oberklaffen wird neben shstematischem ^.heorre.
unterricht durch Chorgesang , Kammermusik , Ensemble - und
Orchesterspiel , durch biographische und historische Bmtrag « mt
verbundenen musikalischen Erläuterungen für Bertiesung d .s

"Mustervertrag , der aber leider ivohl ein Um-
kum bleiben dürfte , theilt in ihrer letzten Nummer die „Deutsche
Bühnengenossenschaft " mit . Der Vertrag lautet - Jnter ^ anz
des Fürstlichen Hoftheaters Gera . - ^ fiutrakt
8 1 . Die berühmteste und liebenswurdlgfle , dre furchtbar nette
Soubrette Fräulein Anna Schr amm  verspricht am 26 ., 27 , und
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bn Main. Der Todie muh schon lange im Wasser gelegen
haben. Er ist 30 bis 40 Jahr« alt. 1.63 groh. hat blonde Haar-
und Vollbart, schwarzen Anzug, blaue Strümpfe und Zugstrefel
mit Nägel». Um den Leib des Ertrunkenen war ein etwa zehn
Kilo schwerer Sandstein mit einem Strick fcstgebunden. — In
Mainz  sind bei der Kasernenbaufirma Flügge die Arbeiter
Ivcaen Lohndifferenzenin den Ausstand getreten. Der Umstand
daß die Firma von auswärts Ersatz hat kommen lassen, hat
die Ausständigen derart erbittert, daß die Weiterarbeitenden
Polizeilich geschützt werden müsien. Am Freitag kam es zu
Ausschreitungen, indem Polizei und Arbeitswillige mü Steinen
bombardirt wurden. Die Polizei ist daher verstärkt worden.
In Bingen  wurde wieder ein Steinsarg Mit Skelett, aus
Ut Römerzeit stammend, bei den Erdarbeiten zum Neubau des
Kreisamtsgebäudes gefunden. — In Stromberg  fiel da-
1^ ,-jährige Söhnchen eines Landmannes rn einen Zuber Wasser,
aus dem es sich leider nicht selber befreien konnte. Als man cs
in dem Gefäh entdeckte, war es bereits ertrunken. — Da-,
Rüdesheimer  Lokalboot „Niederwald stellt die Fahrten
für die diesjährige Saison ein. — Das wegen Kindesmordcs rn
Untersuchung gezogene Dienstmädcheneines Gasthauses ln
Ahmanns Hausen  wurde ins Gefängnis; nach Rudesheim
gebracht und hat bereits ein reumüthiges Geständnitz abgelegt. —
r-n Frankfurt  tödtete sich durch einen Schutz in den Kopf
der 36 Jahre alte, verheirathete Agent Adam Ott im Hause
seiner Geliebten. Er war eben erst aus der Schweiz znruck-
qekehrt wohin er wegen eines von ihm gegen den Bruder ferner
Geliebten verübten Revolver-Attentats flüchtig gegangen war.

und sein Dater erklärt« plötzlich, sie sei eine Schanddirne. er
unterwerfe sich nicht dem Bolks-Schiedsgericht! Das arme
Mädchen bat ihn um Gerechtigkeit, vergebens! Sie brachte
zehn Tage und zehn Nächte vor den Fenstern des Verführers
zu, der Vater des Geliebten ließ sie gemeindepolizeilich absuhren!
Als das Mädchen heimkehren wollte, wurde es von seinem
eigenen Vater aus dem Hause gejagt und verstoßen, doch konnte
der Mann mdjt ruhig schlafen, die Schmach der Familie forderte
Rache; er ^ schloß, den seiner Meinung nach schuldigen Vater
des Verführers zu ermorden. Am 18. Juni lauerte er mit ge¬
ladenem Karabiner dem Joko Bcciez auf und erschoß ihn; dann
stellte er sich dem Gerichte. Er wurde von den Geschworenen
in Cattaro schuldig gesprochen und wegen Meuchelmordes zum
Tode durch den Strang verurtheilt. Wegen Nichtzulassung
einer Frage auf unwiderstehlichen Zwang meldete er die Be¬
schwerde an. Sein Vertheidiger betonte, daß in Dalmatien die
Entehrung der größte Makel einer Familie sei, der Verurtheilte
habe sich in einer dem Duellzwange gleichen Lage befunden,
er mußte nach der Ort ssitte das Haupt der
Familie tödten.  Der Kassationshof wies mit der Be¬
gründung, daß Rachsucht keine Zwangslage sei. die Be¬
schwerde ab.

Meine Chronik.

Sport.

Gerichtsfanl.
,* * Es giebt noch Richter gegen - Wanze « ! Da-

Schöffengericht in Jena  hat ein bemerkenstoerthes Urtheu ge¬
fällt. In der vorliegenden Angelegenheit handelte es sich um ein:
Anklage wegen Dtensteutlaufens gegen zwei Schwestern unv
gegen deren Mutter wegen Anstiftung zu dem Vergehen. Die
Schwestcrn befanden sich im Juni d. J . bei Frau Theres-
Stiebritz in Pöppendorf in Dienst, verließen denselben aber nach
16 Tagen, da angeblich ihre Schlafkammer, bezw. Betten der¬
maßen mit Wanzen behaftet gewesen sind, daß an eme -aacht-
ruhe nicht zu denken war, und die beiden Mädchen von dem Un¬
geziefer über und über bedeckt und übel zugerichtet wurden. Auf
die energische Beschwerde der Mädchen wurde ihnen von Frau
Stiebritz bedeutet, das Bett zu reinigen ein anderer Schlaf-
raum hingegen könne nicht gewährt werden. Es hat infolge
deflen auch eine gründliche Reinigung des Bettes stattgefunden
welche jedoch nicht verhüten konnte, daß d,e Insassen des Betten
auch in den folgenden Nächten von dem Ungeziefer arg henn-
gesucht wurden. Als auf die abermalige Beschwerde der Ge
chwister keine Aenderung in den Wohnungsverhältniffen eintrat
ich auch die Mutter von dem unwürdigen Zustande überzeugt
hatte, verließen sie ohne Weiteres ihre Arbeitsstätte Die An¬
gaben der Beschuldigten werden durch die Feststellungen des
Gerichts bestätigt, und erfolgte, da ein der Gesindeordnung ent¬
sprechender Wohnraum nicht vorliegt. Freisprechung sammtlicher
Angeklagten. - Die gesetzliche Grundlage des Urthn s biete
S 618 des bürgerlichen Gesetzbuches, wonach der Dieustberechtigte
Räume, die er zur Verrichtung der Dienste zu beschaffen hat.
so einzurichteu und zu unterhalten verpflichtet ist daß der Ver-
pflichtete gegen Gefahr für Leben und Gesundheit genügend ge

^ Blutrache . Bor dem Kasiationshofe in Wien  gelangte
dieser Tage anläßlich der Beschwerde eines zum Tode Ver-
urtheilten ein ländliches Drama zur Besprechung. In e-nem
dalmatinischen Dorfe lebte der 38-jährige unbescholtene hoch¬
geachtete Grundbesitzer Stanko Becrez, der eme bildhichsche,
siebzehn Jahre alte Tochter Namens Käthe besaß. Eine- Tages
entdeckte der Vater, daß diese Tochter entehrt und versiert wor¬
den sei und daß ihr Mutterfreudenbevorstehen. Das arme
Kind leugnete anfangs, gestand aber schließlich ihren Zustand
und enthüllte, daß der GrundbesitzerssohnMilo Becicz, ein neun¬
zehn Jahre alter entfernter Verwandter, sie unter dem Ver
sprechen der Ehe verführt, dann aber, da er die Folgen erfuhr^
schmählich verlaßen habe. Der entrüstete Vater wendete sich
an den Vater des Verführers seiner Tochter, den 70-iahngen
Joko Beeicz, und nach längeren Unterhandlungen kam marr
überein in 'dort allgemein ortsüblicher Weise ein aus Orts-
ältesten' bestehendes Schiedsgericht einzuberufen. Die verführte
Tochter war allgemein als sehr sittsam und hochanständig ge¬
schildert worden; ihr Verführer behauptete trotzdem mit einem
Male sie sei bereits früher eines Anderen Geliebte gewesen,

Das Sportblatt für Züchter und Liebhaber von
Rassehrrndinr, Verlag: Kern u. Birner, Frankfurt a. M.,
bietet in seiner letzten Nummer(Nr. 51 vom 20. d. M.) wieder
eine Menge des Interessanten und Belehrenden für alle jene,
die Hunden und ihrer Zucht eine besondere Liebhaberei entgegen-
bringen. Instruktive Berichte von einer Reihe bemerkenswerther
Hunde-Ausstellungen, besonders der zu Heidelberg, wechseln
mit Artikeln, diesem Züchter über die verschiedensten Fragen
Aufschluß geben, ab. Verschiedene gut reproduzirte Poriraits
von preisgekrönten Berühmtheiten aus dem Reiche bieder viel¬
geliebten Vierfüßler werden sicher auch großen Anklang finden.

Vermischtes.
* Intimes vom Czarcnbesuch in Frankreich , In

Reims  war. wie man der „Franks. Ztg." schreibt, die franzö¬
sische Umgebung des russischen Herrschers etwas peinlich berührt
dilrch die zwanglose Art, wie der socialistische Bürgermeister
Arnould den Kaiser anredete und mit ihm anstieß, ohne auch
nur das Wort „Majestät" über die Lippen zu bringen. Dem
Ezaren machte der Zwischenfall dagegen viel Vergnügen. 6i
fand es sehr brav, daß der Bürgermeister sich so sehr bemühte,
seiner Repräseniationspflicht zu genügen, ohne seinen Politi chen
Verpflichtungen untreu zu werden. „Die französischen
Socialisten, die ich wenigstens kennen gelernt habe", so fugte
der Kaiser hinzu, „sind keine schlimmen Leute, fette Burger,
gute Kerle." — Natürlich hat es auch wieder eine Reihe
Streitigkeiten über Fragen des Eeremoniells gegeben. Franzo-
sischerseits hatte man vorgesehen, daß der Präsident der Republik
neben der Czarin im Wagen Platz nehmen solle. Der russisch'
Hofminister Baron Fredericks erklärte es aber für durchaus un
zu'ässia, die Kaiserin mit einem Herrn im Wagen zu lasten,
während der Czar zu Pferde saß. Im Schloß zu Compicgne
scheint der Innendienst nicht immer tadellos funktionirt zu haben.
Russische Geheimpolizisten, welche einen Probegang machten,
konnten zu ihrem eigenen Entsetzen bis zu den intimen Ge¬
mächern des Kaiserpaares Vordringen, ohne angehalten zu
werden. Im Badezimmer der Kaiserin versagte der Waffer-
hahn im Augenblick des Bedarfs. Einige Hofdamen fanden
am Abend des Eintreffens keine Betten, und den Generalstabs-
chef Sacharow logirte man aus Versehen in. einem Bedienten¬
zimmer ein. Sehr unzufrieden sind auch die minderwerthigenBe^
gleiter des Kaiserpaares, die man, da die Ehrenlegion keme
genügende Klassenordnung hat, mit Kolonialorden hat absinden

In Nürnberg  hat sich, wie von dort geschrieben wirb,
unter dem NamenD Lr er - B u n d ein Verein junger Künstler
gebildet, der regelmäßig Ausstellungen von Werken, hauptsäch-
lich Nürnberger Künstler, veranstalten wird.

Ueber eine Defraudation  beim P o st amt in
Aachen wird Folgendes gemeldet: Nachdem sich der Post-
kassirer Verwehen auf Urlaub begeben hatte, wurde die Post,
kaffe leer gefunden und ein Deftzit von 20,000 Mk. entdeckt.
Die Verfolgung des Flüchtlings ist eingeleitet und eine Beloh.
nung auf feine Ergreifting ausgesetzt.

Der kürzlich in B r em g a r t en (Aargau) wegenM or d eS
an seiner schwangeren Geliebten verhaftete 26 -jähr.Metzgermeister
Meyenhofer hat ein G estä n dn i ß abgelegt. Er hatte Nachts
bei einem Spaziergang das Mädchen mit zwei Schüßen zu
Boden gestreckt und es für todt liegen lassen. Gegen 4 Uhr
Morgens ging der Mörder zum Thatorte zurück, wo er die noch
lebende und um Mitleid flehende Geliebte mit dem Messe,
tödtete.

Der Naubanfall in der Friedenstraße in Berlin hat sich
als erfunden  herausgestellt. Die Frau des BüreauvorsteherS
Schoenwetten räumt jetzt ein, den ganzen Raubanfall erfunden
und sich die Fesseln selbst angelegt zu haben.

Ein schrecklichesB r a n du n g l ü ck, dem Inder em
blühendes Menschenleben zum Opfer gefallen ist, hat sich am
Sonntag in Berlin  zugetragcn. Ein Fräulein Veit hatte
das Unglück, einen brennenden Spirituskocher umzustoßen. Der
Spiritus ergoß sich über die Kleider und entzündete diese. Im
Nu stand Frl. Veit am ganzen Körper in Flammen. Trotzdem
diese schnell von hülfsbereiten Hausbewohnern, die auf das Ge-
schrei der Dame herbeieilten, gelöscht wurden, hatte Fräulein
Veit doch schon am ganzen Körper so furchtbare Brandwunden
erlitten, daß sie wenige Stunden später eine Leiche war.

Bildhauer Eggenschwyler in Zürich  besitzt eine ziemlich
umfangreiche Thiersammlung, in der sich auch ein stattliches
Löwenpaar befindet. Kürzlich gelang es einer jungen Angora¬
katze,  in den Zwinger des Löwen„Menelik" zu gelangen. Als
sich der Löwe erhob, um den seltsamen Besuch näher ins Auge
zu fassen, ging die Katze ohne Weiteres zum Angriff über: sie
machte einen grimmigen„Katzenbuckel" und krallte den Löwen,
der sich zu ihr h-rabneigte. an der Nase. Aber „Menelik" wurde
darüber nicht nur nicht ärgerlich, sondern er schien an der Sache
sein ganz besonderes Wohlgefallen zu haben; er beleckte das
niedliche Thierchen mit solcher Zärtlichkeit, als ob es zur Familie
gehörte. _ ,

Die Provinz Barcelona  wurde von Sturm und
Ueberschwemmung  heimgcsucht. Der Fluß Llobregat ist
über seine Ufer getreten. Viele Häuser und Felder wurden
unter Wasser gesetzt. Der Schaden ist beträchtlich. Ob auch
Menschen umgekommen sind, ist noch nicht festgestellt.

müssen. Die verlorene Compagnie.
Kling! Kling! Klingelingling!
Hört, Ihr Leute! Verloren ging
Zwischen Nordkap und Südafrika,
Zwischen London und Pretoria.
Die 98. Compagnie
Der Imperial Yeomanry.
Der glückliche Finder dieser Helden
Möge sich auf dem Kriegsamt melden,
Dieweil man sich dort vergeblich besinM,
Wo Seiner Majestät Soldaten sind! (Jugend.)

UoUrsmrrtij schaflliches.
-r- Von der hohen Kanzel, 23. September. Die K a t <

toffelerntc  wird in der hiesigen Gegend Ende dieser Woche
allgemein beendigt. Dieselbe liefert, wie zu erwarten war, in
diesem Herbst einen ganz vorzüglichen Ertrag, nämlich auf der
Ruthe einen Sack voll Kartoffeln, gleichviel mrt welcher Sorte
der Acker bestellt war. Unsere Landleute erinnern sich nicht,
jemals in einem Jahre so viel Kartoffeln geerntet zu haben, wie
in diesem Herbste. Um den reichen Segen zu bergen, beab-
sichtigen unsere Landleute Gruben im Felde anzulegen, worin
die Kartoffeln für den Winter vergraben werden. Die in diesem
Herbste geernteten Kartoffeln sind von vorzüglicher Gute und
dabei sehr billig. Wie wir hören, fahren unsere Landleuk ihre
Kartoffeln in die nahen Städte oder Bahnhöfe und erhalten
daselbst für den Centner1 Mk. 60 Pf . - Zu den Gemeinden
der hiesigen Gegend, in denen es in diesem Jahre viel Aeppel
und anderes Obst giebt, gehört Niederseelbach. Die Einwohner
dieses Dorfes haben in den letzten Tagen ihre Aepfel, soweit
sie zur Apfelweinbereitung benutzt werden, verkauft und er¬
halten für das Malter (200 Pfund) loco Bahnhof Niedern-
hausen 13 Mark 25 Pf . Aus anderen Gemeinden wird unS
noch von höheren Preisen berichtet. Die Aepfel von Nieder¬
seelbach erhält ein Wirth aus einem größeren Dorfe m der
Nähe von Frankfurt. Aepfel. welche als Tafel- und Kellerobst
verivendet werden, haben sehr hohe Preise _

28. April 1874 den Fürstlichen Hof und das Publikum von Gera
aus einem bewundernden Entzücken in ein anderes fallen zu
lassen. 8 2. Die Intendanz des Fürstlichen Hofthcaters ver¬
spricht dafür Fräulein Anna Schramm ewige Dankbarkeit und
(wenig aber mit Liebe) pro Abend die Summe von Einhundert
Thalern. Gera, im April 1874. Die Intendanz des Fürstlichen
Hoftheaters, (gez.) Freiherr von Cramm.

--- Der „weihe Hof" der Czarin . Aus Paris  wird
berichtet: Die bekannte Vorliebe der Czarin für Kleider aus
weihen Stoffen hat bewirkt, daß die Räume in Compitzgne von
schneeigen Kostümen leuchteten. Jede französische Dame, die
Zutritt zu den Staatsgemächern erhielt, hatte sich mit weißen
Kleidern versehen. Mme. Loubet hatte drei— eins von weißem
Brokat, ein zweites aus weißem Atlas und ein drittes aus weiß¬
grundiger Pompadourseide. Der Ausputz war von Alengon-
Spitze, Seidenmusselin und Chenille und Blumen — die eme
Taille war mit einem Hortensiengewinde geschmückt. Die
Frauen der Minister und Diplomaten kleideten sich ebenfalls
in diese Farbe. Mme. Paul Defchanel trug zum Hauptempfang
ein Kleid von weißer irischer Guipure mit Lyoner Spitze und
Musselinrosen. Alle Kleider waren im Stil Louis XV.,
Louis XVI . oder Empire gearbeitet. Unter den Hofschneidern
erzählt man, daß die Czarin die Zeichnungen zu allen ihren
Kleidern selbst entwirft, und daß sie„zu Hause", d. h. im Palaste
angefertigt werden.

0 . X. Ein russisches „Wunder ". Einen merkwürdigen
Fall von der Macht der Willensübertragung berichtet die
„Nowoje Wremja" von dem berühmten Pater Johann von Kron¬
stadt. „Am 13. September kam Pater Johann nach Konschans-
kols und weihte die neue, aus Stein gebaute Kirche in Anwesen¬
heit von mindestens 10,000 Personen ein. Nach dem Gottes¬
dienste wurde ein Frühstück gegeben, bei dem viele Reden ge¬
halten wurden. Während des Frühstücks näherten sich zwei
Männer und zwei alte Frauen, dem Schulhause, die den an.
scheinend leblosen Körper einer Frau trugen. Seit sieben Jahren
war diese Frau gelähmt, unfähig, Arme oder Beine zu bewege»
oder die Auüen zu öffnen. Als man üe brachte. Land. Datei:

Johann auf, stellte sich vor sie. fragte nach ihrem Namen und
sah sie fest an. Dann hieß er sie laut, die Augen offnen. Nach
mehreren Versuchen that die Gelähmte, wie ihr geheißen. „Sieh
mir gerade ins Gesicht." sagte Pater Johann, „und bekreuzige
Dich!" Langsam und mit großer Mühe gelang es der Frau,
das Zeichen des Kreuzes zu machen. „Noch einmal sagte Pater
Johann, „und noch einmal." Mit immer wachsendem Glauben
wiederholte die Frau die Bewegung. „Steh' auf," sagte Pater
Johann, und die Frau stand auf. Dann ging er weiter und
hieß sie folgen. „Gehe jetzt um mich herum, sagte Pater
Johann, und die noch vor Kurzem anscheinend tobte Frau
näherte sich langsam und sank auf seine Schulter. „Geh und
bete," sagte er. indem er sie segnete. Darauf ging sie ohne Hülse
fort. Das Alles ereignete sich in Gegenwart von Tausenden,
die die Thränen nicht zurückhalten konnten."

* Verschiedene Mittheilungcu . Londoner Blätter
melden, daß im japanischen Meere eine neue Insel  entdeckt
worden ist. Die Insel liegt zwischen der Ul-long-do-Jnsel, in
der Höhe von Korea, und dem Oki-Archipel, in der Hohe der
Küsten des San -in-do. Die Entfernung beträgt nach beiden
Seiten 30 englische Meilen. Auf keiner der bisher veröffent¬
lichten Karten wird die Insel erwähnt, die ungefähr zwei eng¬
lische Meilen lang und ungefähr ebenso breit sein soll.

Die „Münchener Zeitung" ist in der Lage, die auch von uns
wiedergegebeneMeldung von einer Erkrankung des Dichte«
L i n gg zu dementiren.

Man meldet vom 23. d. M. aus Stuttgart:  Ermetr
Novelli,  der berühmte italieuische Darsteller, begann gestern
im Wilhelma-Theater sein fünftägiges Gastspiel und erzielte
als Louis XI . stürmischen Applaus. ^ t  .

Seltsame Schicksale hat eine Antike gehabt. Der Torso des
Ilioneus wurde 1782 versteigert und von einem Trödler für
61 Kreuzer erworben, während er vor 200 Jahren 34,000
Dukaten gekostet hatte. D« Trödler verkauftêih« für Vitt
Gulden weiter, und im Jahre 1815 erwarb ihn Köisig LudwigO
um 6000 Dukaten. Heute steht der Jlioneus in d« München«
Güwtothel. - '

Geschäftliches.
Karl Schipper , Hof- Photograph,

KheinsirAsse 311. Telephon * 85.
Künstlerische Arbeit bei bekannt billigen Preisen. 12794

. (Schweizer u.Madeira ),Handstickereien,
Spitzen- Taschentücher, gest. Kleider,

LelVOI Clt/il Blousenstoffa etc. — Billigste Preise.
Elise Schäfer » Lnisenstrasse 6. (Kein Laden.)_ ,

Es kt Witz feint KmchlWW,
lieb der Wohnräumc. — Wie gemütblich ist es IN unserem trauten
Keim bei der brennenden Petroleumlampe, wenn wir die Gewißheit
haben daß durch dieselbe keinerlei Unglück angerichtet werden kann.
Leie» 'wir doch fortwährend in den Zeitungen von Personen- und
Sachbeschädigungen, welche durch Explosionen solcher LamM ver¬
ursacht wurden. Es kommt also daraus au, ein Oel W brennen,
welches frei von diesen gefährlichenEig-nschattenE solches
können wir da» seit vielen Jahren rubî ichst bekamite Kaiscrö»
(nichtexplodirendes Petroleum) aus der Petr olcunr-Raffi »»crie
vorm . Aua . Korff i« Bremen bezeichnen. Das Kaiserol
hat einen so hohen EntslammungSpunkt, daß, wie un̂ äh ige Ver-
suche ergeben haben, eine mit demselben gefüllteL.ampe beim
Umfallen verlöscht, indem das ausfließende Oel die Flamme erstickt,
daher viele aroß « Fabriken in ihren Arbeitsräumen nur Kmserol
brennen wie den»' auch viele Assecnranzgesellschaflendasselbe als
Beleuchtunasmaterialausdrücklich vorschreiben. Weiterê orzuge

Vaiseröls im Vergleich gegen gewöhnliches Petroleum sind die
wallerhelle Farbe und der Geruch, welcher kaum noch an Petroleum
erinnert und last not least, das sparsamere Brenne» : auch möge
nicht unerwähnt bleibe», daß sich das Kaiseröl ebenso vorzüglich
für Kochmaschrneu wie für Lampen bewahrt hat. Pin.

enthalt S Kettas««^
unerlaubt- Nachdruck unierrr Origimü-Artilel  ist verböte». _

Leitung: W. Schulte  vom Brühl in Wiesbaden
Lrrantwortkich für den g{fammtea rrtdtttmeHEn ^
®ruä und ÄÄ’ t §ch °tt °n^ ra -iL«»' b »i-Bu-kdm-----t «• SSieMahc#.
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Neueste

für Herbst und Winter 1901
ui ganz henrorragemSen Sortimenten

zu denkbar billigsten Preisen.

Homespuns,
Zibelineu. Himalaya

neue Melangen in kräftigen Geweben mit seidenglänzenden
Härchen 110/120 cm breit Mtr. Mk.

in neuen Melangen , elegante Gewebe mit silber¬
glänzenden eingesponnenen Härchen Mtr. Mk.

GJ/vflPrk neueste Gewebe , Rein-Wolle , aus Kammgarn, hoch-
Limarmge ölOTTCj feine Farben, 100/120 cm breit, Mtr. Mk.

Cheviotsu. Cöper-Granits
Gniin fMn +Jve hochfeine Gewebe in allerneuesten Farben, auch für Gesell-
Odllll UlUlilb , schaftskleider geeignet , 100/115 cm breit, Mtr. Mk.
Roman Timlia in Satin- und Herrenstoffart, wunderbare Farben, in fünf
Udllluil - I Ul/Il “ Qualitäten, 110/130 cm breit, aus besten Wollen, Mk.
A » abI/i  Glxnlfmi in reiner Wolle , besonders für Blousen geeignet,Aparte oireiTen 95/100 cm  breit,Mtr.Mk.

in Loden , Melangen , einfarbigen Stoffen, Cheviots,
Yigoureux 95/110 cm breit, Mtr. Mk.

aparte Streifen für Blousen und Kleider
Mk.

Wohlfeile Stoffe
Gemusterte Seidenstoffe,
Schwarze Reinseidenstoffe
Schwarze Damassä
Blousen-Sammete,

Fortwährend Eingang

in Merveilleux, Armures, sowie div.
Fantasiegeweben , Mtr. Mk.

solide Qualitäten in neuesten Mustern, auch
1 Jugendstil Mtr . Mk.

neue Streifen und türkische Dessins, sehr effectvoll,
grosse Sortimente, Mtr. Mk.

3.00
3.00
3.00
2.50
2.50
5.00
1.75
1.25

-3.00
5.00
4.50
-2.50

von

Costüme -Röcken , Morgenröcken , Blousen in Wolle u. Seide , Unterröcken,
in Veloutines , Wolle u. Seide , Damen - u. Kinder -Schürzen.

8 . Guttma
&

8 . Webergasse 8.

|Frank&Man

erfordern beim Einkauf unbegrenztes
Vertrauen und nur dttrcliau * (fiiie
Waaren werden dasselbe rechtfertigen.
Grosser, stets auaelnnender Umsatz
dürfte als »icherer Massstab dienen, dass
unsere tiualitliten und Preise den

weitgehendsten Ansprüchen
gerecht werden.

Personal-Betten
k Mk. >» . 56 , 27 .- , 38 - , 44 .- . 56 .- .

hôif-Betten̂
kMk. 45.—, 66.—, 75.—,98 .—, 116» .

133271

k Mk. 166 .—, 125 —, 145.—, 165.—
bis Mk. 366 .—.

Kimler-Betten§
k Mk. 15.56 , 18 . - , 33.—, 3 .'?.—,

89 .- , 46 .—.

Holzbettstellen|
in Tannen und Nussbaum k Mk. 14 —,
18.—, 26.—, 26.—♦32.—, 42» , 47.—,

56 .- , 59 . - , 76 .- , » 5.- .

Bisenbettstellen ff
in ca. 30 neuen Modellen a Mk. 7* 9
9«—9 11«—9 14a —9  18a —9 20a—9  25a 9

32 .—, 36 .—, 44 .- 9 56 .- 9 66.—.

Sprnngrahnten|
in allen Systemen k Mk. 15 .—, 26 . ,

27 .- , 36 .- , 36.- .

Matratzen

Handsämhe LKS 'L
Vriti stre »»*cii , Kirchgasse 87. 13019bei Krita

Cpavatten,
gross# Auswahl der neuesten Formen,

Plastrons Regats,
Diplomates Selbstbinder

jparte Farben-Sortimentc zu bekannt billigen
Preisen. 1

Carl Claes.
Bahnhofstrasse 3.

Hestauration Hoflenstei
Täglich

süsser Apfelmost.
13545

W. Frohn.
Reife gelbe Frühkartoffeln und reife

Vagnuin >»<>I»I,»>- Kartoffel» . 11463
KUNler, 16 Friedrichstraßc10.

Die neuesten Herbst-h. Winterstoffe
für Anfertigung von Herrenkleidern sind in grösster Answa u

emgetrofien . Auerbach , Herrenschneider,
Friedrichstrasse 8. 12702

StickelmUhle, \XTSSZ
Am  Ausgang Sonnenbergs, im Goldsteinthal.
Beliebter Ausflugspunkt mit schönem, schattigem,
idyllischem Garten, direct am Walde gelegen,
ist vom Endpunkt der elektrischen Bahu Wies¬
baden—Sonnenberg in 15 Minuten zu erreichen.
Prima Speisen u. Getränke zu massigen

Preisen, sowie aufmerksame Bedienung.
Jlosef Klein , Besitzer.

II.
Posamenten

In Fransen , ftnasten , lla (.
ter , Cordei , Applicationen

etc. etc.,
sowie Anfertigen derselben zu

reellen Preisen.

Gnstav Gottschalk,
Posamentier,

SS Kirchgasse SS.

12767

Prim«W«u. tuuldjen Apselmosl
empfiehlt

Jac . Krupp , HoÄstätte 22

in Wolle, Seegras, Stroh, Rosshaar und
Capoo k Mk. 4. —, 8 »—, 12»—, 18, —,
26 . - ,̂ 25 .—, 30, —, 45 .— bis 116 »—»

Oberbctten
k Mk. 7.50 , 16»—, 13.56 , 18. 20 .—,

25 . - , 36 .—, 32-

Kissen I
k Mk. 1.75 , 2 .50 , 3 .50, 4 .50, 5 .50,

6 .50 bis 12.— 12049

Bettfedern und Daunen1 mbill
Bcttdrelle und BarchenteJ

Franco-Lieferung «ach auswärts.

Frank Marx
Kirchgasse 43,

Ecke Schulgasse.
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